
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

„der hellste Stern“ - SIRIUS Halbrenner 1897 

 
Gegen Ende des 19ten Jahrhunderts war 
Radfahren voll im Trend. Fahrradfabriken 
schossen aus dem Boden, Nähmaschinen- 
und Waffenhersteller nahmen eiligst das 
neue Produkt in ihre Palette auf. Dennoch 
konnten sie der steigenden Nachfrage 
kaum nachkommen, das Veloziped war 
nicht mehr nur ein Spielzeug der oberen 
Zehntausend. Weil der Preis zwischen 
1890 und 1895 um fast die Hälfte 
gesunken war, galt das Fahrrad zwar 
immer noch als Luxusartikel, den sich jetzt 
aber auch andere Gesellschaftsschichten 
leisten konnten und wollten.  

Mehr noch als für Österreich galt das für 
unsere Nachbarn in Deutschland. Hier war 
das Lohnniveau höher, das Straßennetz 
besser ausgebaut und so kam es, dass um 
1897 die Anzahl der Radfahrer auf ca. 
500.000 geschätzt wurde! (1890 waren es 
nur ein Zehntel davon gewesen). Immer 
mehr Hersteller drängten mit ihren 
Produkten auf den Markt, die meisten 
saßen in den Metropolen der Schwer-
metallindustrie Bielefeld, Chemnitz, 
Dresden und Nürnberg. 

Die Sirius Fahrradwerke wurden 1896 von einer Gruppe 
jüdischer Kaufleute aus Fürth und Nürnberg im Stadtteil Doos 
(wo auch Premier eine Niederlassung betrieb) gegründet. Der 
Name kommt vom hellsten Stern am Nachthimmel, weshalb 
ihn auch andere Hersteller verwendeten. Es gab Räder dieser 
Marke in Frankreich, der Schweiz und Österreich. Die 
Nürnberger expandierten sehr rasch, boten in ihren 
Katalogen das volle Programm an: vom Kinder bis zum 
Transportrad, vom Racer bis zum Tandem. Dürften sich aber 
etwas übernommen haben, stellten jedenfalls ihre Produktion 
1899 schon wieder ein, hielten sich aber mit einem 
Heeresauftrag noch eine Zeit lang über Wasser. 1901 wurde 
die Firma vom Nürnberger Mitbewerber, den Triumphen 
Werken, übernommen, die auch den Namen Sirius noch 
längere Zeit weiterverwendeten (Quelle: Nürnberger 
Fahrradgeschichte(n) von Peter Ullein). 

Dieser Halbrenner wird aus dem Baujahr 1897 geschätzt und 
ist ein typisches Produkt seiner Zeit: das Trapez hat sich 
damals schon gegen andere Formen wie Kreuz- oder 
Swiftrahmen als allgemeingültige Lösung durchgesetzt, fast 
alle Fahrräder entsprechen demselben Grundkonzept. 
Dennoch gibt es technisch unterschiedliche Detaillösungen, 
man braucht sich nur den Hinterbau mit den innen 
abgeflachten Rohren anzusehen. Die Maschine ist für die 
damalige Zeit sehr leicht, es handelt sich um ein sportliches 
Tourenrad, bzw einen Halbrenner.  

 



  



  



Die Reifendimension von 28 x 1,70 (Wulst) sorgt für 
ausreichend Fahr-komfort, der nach unten 
gebogene Lenker zwingt eine sportlich-gebückte 
Sitzposition auf. Die doch relativ große Übersetzung 
verlangt nach zügiger Fahrweise, der Velozipedist 
sollte also ausreichend Kondition mitbringen. Der 
sehr hohe Rahmen weist darauf hin, dass der 
Erstbesitzer durchaus eine stattliche Erscheinung 
gewesen sein muss. Für Leute unter 1,80 Meter 
dürfte es nicht möglich gewesen sein, dieses Sirius 
sicher zu bewegen, im Falle eines raschen Abstiegs 
Bodenkontakt zu finden. Beim Wegfahren- und 
Absteigen ist man ohnehin auf die Aufstiegshilfe 
angewiesen, die links am Hinterrad gleichzeitig als 
Achsmutter fungiert. 

Das Rad kam vor langer Zeit von der Veterama in 
Mannheim ins damals noch existierende Museum 
Altmünster (das 2019 „in Pension ging“ geschlossen 
werden musste). Der Beweg-grund, es zu kaufen, 
lag eigentlich darin, es im Museum auszustellen. 

Weil sich das Rad großteils im Originalzustand 
befindet, aber kaum mehr alter Lack- oder Nickel 
vorhanden ist, den es vor Schlechtwetter zu 
schützen gilt, bewährt sich das Sirius für Ausfahrten 
auch bei extremen Straßenbe-dingungen. Seine 
Feuertaufe bestand es bei der „Kripperlroas für 
historische Fahrräder“ am 6. Januar 2003 in 
Ebensee am Traunsee, wo Eis und Schnee das 
Fahren mit einer Maschine mit Blockkette, ohne 
Bremse und Freilauf nicht eben einfach gestaltete. 
Und wenn man mit den Füssen den Boden nicht 
erreichen kann, trägt das auch nicht unbedingt zu 
erhöhter Fahrsicherheit bei. Aber Fahrer und 
Maschine überstanden diese Ausfahrt ohne 
Probleme, ebenso wie viele weitere, teilweise auch 
die bei Regen oder Schnee (wovon hier einige Fotos 
zeugen). Sein „Herrchen“ hat das Sirius immer 
zumindest technisch verlässlich wieder 
heimgebracht. Gut geputzt und eingeölt wartet der 
Halbrenner jetzt auf den nächsten Event – vielleicht 
bei einem Sommergewitter? 

 

  



  



  



  



 


